
FRANCAIS A LA

die französische Sprache wird ,,verlübscht".
Sie zum Beispiel bei Niederegger p e t i t f o u r s kaufen wollen, dieses

köstliche Gebäck zum Tee oder Kaffee oder gar zum Sektfrühstück und diese
beiden Worte in schönster fEnzösischer Aussprache verlangen, kann es lhnen
passieEn, daß lhnen gesagt wird: ,,Haben wir nicht"' Wenn Sie aber sagen ( und

bitte genau so sprechen, wie es hier geschrieben steht): ,,lch möchte gern p6ti

haben", dann kriegen Sie es'

AGNER

Possehls Tochter heiratete einen Marineoffizier. Er b€reitete ihr ein
Hochzeitsmahl mit vielen Gästen im Kurhaus Travemünde; aber er war

Natürlich verlangten dieiungen Ma nekameraden des Bräutigams Ghampagner'
um noch einmal besondem dem Brautpaar zuzutlinken; und sie wiederholten

verlangen und immer wieder Champagner nachbestellen. Das

ich nicht. Daher keinen Champagner bei solchen Wünschenl"
ich habo Sie verstanden"' sagte Brilgmann mit höflichem Respekt.

Zutrunk sehr oft, Brügmann konnte diese Getlänkewünsche - wie el
-nicht ablehnen. So kam eine bemerkenswerte Zahl leerer Champagner'

zusammen. Brügmann seEte den Champagner mit auf die Rechnung'
ie er dem Senator präsentierte. Senator Possehl aber erklä e: ,,Her Brügmann'

hatte ich lhnen gesagt ? Diesen Champagner bezahle ich nicht. lch streiche
ihn von der Rechnung."
3rüomann fasste sich relativ schnell, obwohl er sich einfach nicht hatte denken

daß der Herr Senator wilklich den Ghampagner nicht bezahlen wollte -
es.doch die Hochzeit seiner einzigen Tochter gewesen.
Herr Senator, ich bitte um Entschuldigung. lch dachte, ich könnte die

der Heren Offiziere an diesem Tage nicht ablehnen. Aber Sie haben
Herr Senator, ich sehe das ein' Dann streiche ich also diesen Posten von

auch ein sparcamer Kaufmann und sagte deswegen zu dem Kurhauswirt
Brügmann: ,,Herr Brügmann! lch fürchte, die jungen Marineotfiziere werden

Rechnung; aber, Herr Senator, darf ich Sie dann um die Namen und Adres-
der Herren Otfiziere bitten, damit ich diesen die Rechnung zusenden kann?"

Es ist nicht überliefert, was der Herr Senator hierauf gesagt hat, aber: Er

die Champagnerkosten nicht von der Rechnung abgezogen, sondern hat sie
(Aus ,,Gerhard Gaul" - Das schmunzelnde Holstentor)

Kurt Lukaszczuk

Herausgeberi SPD-Ortsverein Krummessel Verantwortlich: Kurt Lukaszczuk
23628 Krummesse, Preußenkoppel 22; Redaktion: Jülgen Hüper, Taterweg 6;

Rainel Quek, lm Sohl 4; Thomas Raeder, Lange Reihe 14 ' alle Krummesse

(t.r**esse
,/..'?.

,r- ,/ a'J

Li
Nr. 64 Einwohnerinfomation für Krummesse 9196

Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürgerl

haben wir sie hinter uns, die erste offizielle Begegnung mit unseren
Freunden aus Bonningues Les Calais'

Jeder, der diese Begegnung miterleben konnte, wird sagen können:
waren schöne und erlebnisreiche Tage für alle Teilnehmer'

Dr€ifach möchte ich darum heute allen Mitbürgerinnen und Mitblhgern
danken, daß diese Tage der Freundschaft und völkerverständigung

Einen herzlichen Dank sage ich für die viele Unterstücung schon bei del
orbeleitung und bei der Durchführung dieser erlebnisreichen veransta-
rnqen und iilr die Unterbringung und Betreuung unserer französischen
reunde.
ianz besondeF gefteut hat mich, daß ganz Krummesse diese freund-

Begegnung mitgetlagen und sich an den Veranstaltungen
hat.

Neben Bo-nningues sind wil durch diese Veranstaltungen auch wieder mit
weiter zusammengerückt. Machen wir weiter so!

Kurt Lukaszczuk

Dreifache Freude kann ich mit dieser Begegnung verbinden: Einmal als
Privatperson, dann als Volsitzender des SPDortsvereins Krummesse und



Rotte-Box

Einige Bewohner von Krummesse haben keine Möglichkeit' ihre Garten-

und-Küchenabfälle selber zu kompostieren. Diesen Bewohnern liefert die

Hansestadt Lübeck die ,,Braune Tone" und leert sie alle 14 Tage'

Die private Firma ,,Holsteiner Humus und E.den"(das Reklameschild

wir äm Eingang zur Deponie) ploduziert aus dem lnhalt einen nähstoff'

reictren Hrimui den wjr für 25 DM ie Kubikmeter in der Feinabsiebung v

der kaufen können, wie es bisher vor allem Großgärtneleien tun'
Unsere Bürger sortieren bereits gut vor: Nur I % des lnhalts del

Braunen Tonne g-ehört nicht dort hinein. Metall- und Plastikteile werden

fer Magnet und ler Hand in den Hallen der Firma aussortiert' Das Kern-

"tü"t 
a-"r Anlaqe bilden die Rotte-Boxen. Hier wird das grob'geschredde

Boxen eingegeben.
Der n'ui erzeugte Humus wird auf Haufen geschüttet, in denen die

Bakterien noch weitär ,,arbeiten", bis eine Abkühlung eintritt' Dabei wer'

sammeln. J.H.

Holsteincr Humus & Erden GmbH

Abschied vom Sozialstaat

ln den kommenden Wochen gehen
die Kahlschlaggesetze der Regierung
Kohl in die letzte Runde:

Vermittlungsausschuß, Bun-
desrat, Bundestag. Aber niemand
sollte sich noch großen Hoffnungen
hingeben. Die tiefen Einschnitte in das
soziale Netz sind auch dann nicht zu
verhindern, wenn der Bundesrat mit
seiner Mehrheit einmütig dagegen
angeht. Für fast alle dieser sogenann-
ten spargesetze liegt die endgültige
Entscheidung bei der Mehrheit des
Bundestages. Und die hat bisher kei-
nerlei Einsichten gezeigt.

CDU/CSU und FDP wollen die
Krise auf dem Arbeitsmarkt nutzen,
um sich endgültig vom Sozialstaat zu
verabschieden. Unter dem Vorwand,
nur so könnten neue Arbeitsplätze
geschaffen werden, bitten sie die
Kranken, die Rentner, die Arbeitslo-
sen, die Familien mit Kindern erneut
zur Kasse. Und gleichzeitig wollen sie
den Reichen und Supeffeichen die
Vermögenssteuer erlassen, weil die
dann angeblich wieder bereit wären,
Geld in Anlagen und Maschinen zu
stecken statt in spekulationen über
luxemburgische Banken.

Kohl hat jetzt fast 14 Jahre
lang regiert. Es ist richtig, daß in die-
ser Zeit die Arbeitslosenzahlen und
die Defizite der öffentlichen Haushalte
Rekordhöhen erreicht haben. Es ist
richtig, daß unser Gesundheitssystem
immer schwerer bezahlbar wird, und
daß die Rentenfinanzen kriseln. Aber
schuld daran ist doch nicht ein angeb-
lich zu üppiger Wohlfahrtsstaat, son-
dern die Politik einer Bundesregiering,

die lieber die Arbeitslosen bekämpft
hat als die Arbeitslosigkeit. Minde-
stens zehn Gesetze hat es seit 1982
gegeben,, mit denen Sozialleistungen
abgebaut und Arbeitnehmerrechte
beschnitten wurden, weil nur auf diese
Weise Wachstum und Beschäftigung
gesichert werden könnten. Das trau-
rige Ergebnis ist bekannt.

Die Bundesrepublik Deutsch-
lend ist in ihren fast 50 Jahren
Geschichte wirlschaftlich und politisch
stark geworden, weil sie das notwen-
dige Mindestmaß an sozialem lnteres-
senausgleich zwischen den Starken
und den Schwächeren garantiert hat.
Ludwig Erhard nannte das "soziale
Marktwirtschaft". Die Regierung Kohl
hat sich von diesem 'Konsensmodell"
immer weiter entfernt. Die Gesetze
von 1996 könnten der entscheidende
Schrilt sein, der diesen Konsens zum
Platzen bringt. Die Folgen für unsere
Gesellschaft wären verheercnd. Auch
darüber sollten die Politiker der Partei
mit dem "c" im Namen nachdenken,
bevor sie endgültig im Bundestag ihre
Stimme abgeben.

Eckart Kulwein
Mitglied des Deutschen Bundestages
5300 Bonn 1

Bundeshaus 1617 NH
Femruf 0228 - 163547


